
 

Leistungsbeschreibung Flexible Jugendhilfe  

Ebersberg 
 

 

 

1. Träger 

 

1.1. Bezeichnung, Rechtsform 

Träger der Flexiblen Jugendhilfe Rosenheim ist das Diakonische Werk des evangelisch-luthe-

rischen Dekanatsbezirks Rosenheim e. V.. in Kurzform Diakonie Rosenheim. Das Diakonische 

Werk ist der Wohlfahrtsverband der evangelischen Kirche. 

 
2. Pädagogisches Gesamtkonzept und Erfahrungen des Trägers 

 

2.1. Sonstige Erfahrungen im Jugendhilfebereich 

Die Diakonie Rosenheim hat die Jugendhilfelandschaft in Oberbayern wesentlich mitgeprägt. 

Neben den klassischen Einrichtungen und Hilfeformen generieren beispielsweise die Flexiblen 

Hilfen (vormals Mobile Hilfen) bereits seit 1993 Hilfe für junge Menschen aus einer Hand. 

Junge Menschen und ihre Familien konnten und können, unabhängig von der Zuordnung der 

gewährten individuellen Hilfe zu einzelnen Abschnitten des KJHG, einzelne Bestandteile (Mo-

dule) aller durch den Träger vorgehaltenen Angebote nutzen. Durch das außergewöhnliche 

breite Portfolio der Beratungs-, Hilfs-, und Förderangebote der Jugendhilfe Oberbayern ist es 

leicht, passgenaue Hilfen für junge Menschen und deren Familien zu generieren.     

 

Die Diakonie Rosenheim hat langjährige Erfahrungen in allen Jugendhilfebereichen und im 

Bereich der Sozialen Dienste und Suchthilfe. 

 

Neben der Weiterentwicklung der verschiedenen pädagogischen Konzepte, ist ein zentrales 

Thema innerhalb des Trägers, den Mittel- und Ressourceneinsatz weiter zu optimieren. Die 

umfangreichen Möglichkeiten, die ein Träger unserer Größe mit sich bringt, sollen möglichst 

vielen Mitarbeitenden für ihre pädagogische Arbeit schnell und unkompliziert zur Verfügung 

stehen.  

 

 

2.2. Kontakte zu anderen Behörden und Trägern  

Kontakte, Beziehungen und Zusammenarbeit mit anderen Behörden, Einrichtungen und Trä-

gern sind für unsere pädagogische Arbeit selbstverständlich und unerlässlich. Orientiert an 

den Bedarfen des Einzelfalls arbeiten wir mit unterschiedlichsten Anbietern und Institutionen 

im Sinne der Adressaten zusammen. Darüber hinaus haben wir mit einigen Einrichtungen ei-

nen regelmäßigen Austausch und kooperieren in gemeinsamen Projekte (in Rosenheim z.B. 

Caritas, Startklar, Kinderschutzbund, Stadtjugendring, etc.).   
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Neben der intensiven Zusammenarbeit mit den Jugendämtern ist für unsere Arbeit in den Fle-

xiblen Hilfen, neben der Vernetzung mit trägerinternen Angeboten, die gute Kooperation mit 

folgenden Einrichtungen besonders wichtig: 

  

Bundesagentur für Arbeit, Sozialämter in Stadt und Landkreis, Polizei, Amtsgericht, diverse 

Stiftungen, Gesundheitsamt und Beratungsstellen wie z.B. Frauennotruf, Schwangerschafts-

beratung, alle Regelschulen, E-Schule Zinneberg, Förderzentrum, Jugendsozialarbeit an 

Schulen, bfz, Pro Arbeit, Junge Arbeit, Kindertagesstätten, Nachmittagsbetreuungen, Schü-

lerhilfe, Einrichtungen wie Heckscher Klinik, HPZ, Frühförderung, Kliniken, psychiatrische 

Dienste, Ärzte, Psychologen Therapeuten, Erziehungsberatungsstelle, Kreis- und Stadtjugen-

dring, Jugendarbeit, Sportvereine, Ausländervereine, Kirchengemeinden, Ehrenamtliche, Frei-

willigenagenturen etc. 

 

2.3. Beteiligung von Kindern, Jugendlichen, jungen Erwachsenen und Familien 

Die Grundlage für alle pädagogischen Maßnahmen im Rahmen von Hilfe zur Erziehung ist die 

Hilfeplanung (§ 36 SGB VIII) und deren regelmäßige Fortschreibung. Dieses Verfahren muss 

partnerschaftlich und transparent durchgeführt werden.  

 

In unserem Verständnis sind die Adressaten zu beteiligen, da sie die „Experten“ ihrer Situation 

sind, die die Lösungen umsetzen und diese auch nach Ende der Jugendhilfe leben müssen. 

Insofern kann Erziehungshilfe langfristig nur gelingen, wenn die betroffenen Menschen ent-

sprechend ihres Alters und ihrer persönlichen Situation wesentlich bestimmen (im Falle Kin-

deswohlgefährdung zumindest mitbestimmen), wohin es gehen soll. Die anhaltende Kraft der 

Veränderung kann nicht von außen kommen. Wir verstehen uns als Dienstleister für die Fa-

milien und die Jugendämter.  

     

3. Ausstattungsmerkmale 

 

Ausstattung der Flexiblen Jugendhilfe Ebersberg 

 

Regionalbüro Ebersberg in der Floßmannstraße 2: 

Das Büro unserer Mitarbeitenden und unsere Anlaufstelle für alle Betreute der Flexiblen Ju-

gendhilfe ist im 2 Stockwerk der Floßmannstraße 2 in Ebersberg. Hier befinden sich Küche, 

Gruppen- und Besprechungsraum, sowie Büro mit einem PC Arbeitsplatz. Im Erdgeschoß, 

ersten und zweiten Stock befinden sich darüber hinaus die Heilpädagogischen Tagesstätten, 

die Schuldner- und die Migrationsberatung sowie weitere soziale Dienste. 

Auf der Rückseite des Hauses befinden sich eine Garage und ein großer Garten.  

Dem Team steht am Haus ein Dienstwagen zur Verfügung, weitere Fahrzeuge, Anhänger etc. 

können innerhalb des Trägers organisiert werden. 
 

Regionalbüro Markt Schwaben: 

In der Webergasse 5, 85570 Markt Schwaben verfügt die Jugendhilfe über ein weiteres Regi-

onalbüro mit Küche und Büroräumen. Hier finden sind 2 weitere PC-Arbeitsplätze und große 

Räumlichkeiten, in denen auch begleitete Umgänge stattfinden können. Die Räumlichkeiten 

werden auch genutzt von der heilpädagogischen Ambulanz und einen anderen Dienst. 
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Darüber hinaus können wir im Raum Ebersberg alle trägerinternen Räumlichkeiten nutzen.  

 

4. Personal für die ambulanten erzieherischen Hilfen 

 

4.1. Leitung  

Der Bereiche der Flexiblen Jugendhilfe Ebersberg ist Teil des Geschäftsbereichs der Flexiblen 

Jugend(berufs-)hilfe & Heilpädagogik. Dieser Geschäftsbereich wird von den beiden Ge-

schäftsbereichsleitungen, Thomas McWilliams und Sabine Herrmann verantwortet. Die fachli-

che Leitung der einzelnen Bereiche obliegt den Bereichsleitungen vor Ort. Diese sind aus kon-

zeptionellen Überlegungen mit einem vom Arbeitsfeld abhängigen Teil ihrer Arbeitszeit in der 

konkreten Fallarbeit tätig. 

 

Für die Flexible Jugendhilfe Ebersberg (Ambulante Erziehungshilfen) ist Jakob Scheuring die 

Bereichsleitung und Ansprechpartner für alle den Landkreis betreffenden fachlichen Fragen.  

 

4.2. Mitarbeitende 

In den Bereichen der Flexiblen Jugendhilfe Ebersberg arbeiten ausschließlich pädagogische 

Fachkräfte.  

 

Viele Mitarbeitende verfügen über eine Zweitqualifikation bzw. haben eine Zusatzausbildung 

und/oder weiterführende Fortbildungen.  

 

Ein grundständiges Studium der Sozialen Arbeit oder ein vergleichbarer Abschluss mit Zu-

satzqualifikation bildet in diesem Arbeitsfeld die Grundlage unserer Arbeit.  

 

Beispielhaft sind folgende Zusatzqualifikationen unserer Mitarbeitenden: 

 

 Paar – und Familientherapie,  

 Video-Home-Training,  

 Casemanagement 

 System. Familienberatung,  

 Traumapädagogik 

 Konfrontative Pädagogik 

 Master of Social Work 
 

Zudem verfügt der Träger über einen eigenen Fachdienstpool, auf den wir bei Bedarf auch 

kurzfristig zugreifen können.  

 

 

4.3. Fortbildungs- und Qualifizierungsaktivitäten 

Interne und externe Fortbildung 

 

Die  Diakonie Rosenheim, Jugendhilfe Oberbayern erwartet von jedem Mitarbeitenden die Be-

reitschaft, sich fort- und weiterzubilden. Alle Geschäftsbereichsleitungen absolvieren, sofern 

nicht vorhanden, ein zweites Studium.   
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Um diesem Anspruch gerecht zu werden, unser Personal gezielt und gut zu schulen und Qua-

lifizierungen zu unterstützen, bewegen wir uns auf drei Ebenen: 

 

1. Teaminterne Fortbildungen 

Das Team begibt sich jährlich in eine mindestens zweitägige Klausur. In dieser werden aktuelle 

pädagogische Themen bearbeitet, Konzepte (weiter)entwickelt und sich mit Jugendhilfefrage-

stellungen auseinandergesetzt. Bei Bedarf werden externe Referenten eingeladen. Themen 

können z.B. das Kennenlernen und die Auseinandersetzung mit pädagogischen Methoden 

und Konzepten sein. Die Überprüfung und Weiterentwicklung der Fallarbeit, der Teamstruktu-

ren, der kollegialen Beratung etc. sind weiterer Bestandteil der teaminternen Fortbildungen.  

Im Rahmen des trägerinternen Qualitätsmanagements beschäftigt sich das Team mit der Op-

timierung von Prozessen. 

Die tägliche Fallarbeit wird in wöchentlichen Fallberatungen (einzeln mit Leitung und im Team), 

sowie in monatlich stattfindenden Supervisionen reflektiert  

 

2. Trägerinterne Angebote 

Unser Fortbildungsinstitut DWRO-consult bietet inzwischen ein immer breiter werdendes Fort-

bildungsangebot, untergliedert in Einführungswissen und Basiswissen, an. Darüber hinaus 

werden bei Bedarf weitere Themen geschult, geeignete Referenten werden engagiert und die 

Fortbildungsveranstaltungen konzipiert, - angefangen von eintägigen Veranstaltungen bis hin 

zu langfristigen, anerkannten und zertifizierten Ausbildungen und Studienreisen. DWRO-con-

sult arbeitet mit anderen Fortbildungsinstituten und Fachhochschulen zusammen. 

 

Das Einführungswissen durchlaufen alle neu Beschäftigten innerhalb der ersten zwei Jahre. 

Hier gibt es für den Bereich erzieherischer Hilfen folgende Angebote:  

Konzeptionelle und strukturelle Grundlagen,  

Theorien der Sozialen Arbeit,  

Case Management,  

Sozialpädagogische Diagnose,  

Erst- und Gefährdungseinschätzung,  

Kurzberatung zur Risikoeinschätzung,  

Ressourcenorientiertes Vorgehen,   

Ressourcenorientierte Verfahren und Techniken,  

Video Home Training,  

Gruppenbezogene Verfahren und Techniken,  

Moderation und Präsentation,  

Kollegiale Beratung sowie  

Ziel- und ressourcenorientierte Berichte     

   

Im Anschluss daran werden die Angestellten im Rahmen von umfangreichem Basiswissen in 

folgenden möglichen Bereichen ausgebildet:  

Casemanagement 

Video-Home-Training 

Systemischer Beratung  

Konfrontativer Pädagogik  
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Familienratkoordinator 

 

3. Externe Fortbildungen  

In begründeten Fällen stehen unseren Mitarbeitenden auch externe Fort- und Weiterbildungs-

angebote zur Verfügung. Bevorzugt nutzen wir Angebote von Instituten, in denen die Diakonie 

Rosenheim Mitglied ist (z.B. EREV, IGfH etc.). 

 

Darüber hinaus legen wir Wert darauf, dass unser Personal an Fachtagen und regionalen 

fachthemenspezifischen Veranstaltungen teilnimmt.  

  

5. Beschreibung der einzelnen Hilfeformen 

 

Grundsätzlich verfolgen wir in unserem pädagogischen Handeln bei Hilfen im Rahmen von 

Hilfe zur Erziehung folgende Prinzipien: 

 Freiwilligkeit: Mitgestaltung und Zustimmung zur Hilfeplanung 

 Beziehungskontinuität: Wechselnde Ziele, Formen und Inhalte der Betreuung bei glei-

chen Bezugspersonen  

 Bedarfsorientierung: So wenig wie möglich, soviel wie nötig 

 Nachrangigkeit: Eltern in der Erziehung zu unterstützen, anstatt sie zu ersetzen 

 Soziale Inklusion vor Exklusion: Aufrechterhalten von vorhandenen und Förderung von 

neuen sozialen Strukturen 

 Professionalität: Pädagogisches Fachpersonal 

 Sozialraumorientierung: Räumliche Nähe zum Lebensraum und Einbezug vorhande-

ner Strukturen vor Ort 

 Ressourcenorientierung: Nutzung und Stärkung vorhandener individueller oder sozial-

räumlicher Ressourcen  

 Toleranz: Problematisches Verhalten führt nicht zu einem vorzeitigen Maßnahmen-

ende 

 Effizienz: Pädagogisches und wirtschaftliches Controlling 

 Nachhaltigkeit: Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit.  

 Inklusion 

 

Die Flexible Jugendhilfe Ebersberg betreut Kinder, Jugendliche, junge Erwachsene und deren 

Familien im Rahmen verschiedener „Hilfeangebote aus einer Hand“. Hierfür entwickeln die 

Mitarbeitenden der Flexiblen Jugendhilfe in enger Abstimmung mit den zuständigen Jugend-

ämtern, basierend auf den Rechtsgrundlagen, individuelle Hilfeangebote und realisieren ein 

dem individuellen erzieherischen Bedarf entsprechendes Hilfearrangement. Als Arbeitsgrund-

lage dient ein systemisches Verständnis von Sozialer Arbeit. Die jungen Menschen und ihre 

Familien werden hierbei in ihrem sozialen System wahrgenommen. Ihre bisherigen Anpas-

sungsleistungen werden als individuelle Ressourcen im System begriffen. Die angebotenen 

Hilfen haben dabei Auswirkung auf das gesamte System. Sie sind zielgenau, nachhaltig und 

effektiv. Sie basieren auf traditionellen und innovativen Methoden der sozialpädagogischen 

Einzel-, Familien-, Gruppen- und Projektarbeit. Die Lebenswelt und der Nahraum werden ein-

gebunden und vernetzt. Vorhandene individuelle oder sozialräumliche Ressourcen werden 

genutzt, gestärkt oder geschaffen. Strukturelle Unterstützungsleistungen werden gesucht und 
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entwickelt. Es wird sowohl eine akute, mittelfristig als auch langfristige Problemlösung ange-

strebt. Aufsuchende, nachgehende und niederschwellige Angebote werden einbezogen.  

 

Alle Hilfeprozesse werden in Form von Berichten und/oder Empfehlungen dokumentiert und 

an die zuständige Stelle (die Auftraggeber) geleitet. 

 

5.1. Erziehungsbeistandschaft 

Rechtsgrundlage: 

§§ 27, 30 und 41 SGB VIII – Erziehungsbeistand, Betreuungshelfer 

„Der Erziehungsbeistand und der Betreuungshelfer sollen das Kind oder den Jugendlichen bei 

der Bewältigung von Entwicklungsproblemen möglichst unter Einbeziehung des sozialen Um-

felds unterstützen und unter Erhaltung des Lebensbezugs zur Familie seine Verselbständi-

gung fördern.“ 

 

Beschreibung: 

Anspruch auf Erziehungsbeistandschaft haben Erziehungsberechtigte, Kinder, Jugendliche 

und junge Erwachsene. Über die Geeignetheit und Notwendigkeit der Maßnahme entscheidet 

das Jugendamt. Die Erziehungsbeistandschaft bezieht sich in erster Linie auf die Bedürfnisse 

und Fähigkeiten des Kindes, des Jugendlichen oder des jungen Erwachsenen. Trotz des fo-

kussierten Blickes werden das Familiensystem und das soziale Umfeld mit einbezogen, da 

jede Veränderung und Entwicklung auch Auswirkung auf das gesamte System hat. Unsere 

Unterstützung ist individuell auf den Adressaten abgestimmt und dauert so lange wie nötig. 

Wir verfolgen das Ziel, dass der Erziehungsbeistand sich selbst möglichst schnell überflüssig 

werden lässt.  

 

Die Umsetzung der Begleitung durch einen Erziehungsbeistand kann an verschiedenen, auch 

wechselnden Orten stattfinden, wir halten in den verschiedenen Regionen Sozialraumbüros 

vor, in denen auch eine „Komm - Struktur“ möglich ist, zudem sind alle unsere Fachkräfte 

mobil, so dass die Betreuung auch im Lebensraum des Adressaten stattfinden kann. Die Tref-

fen finden je nach Zielsetzung und in Abstimmung mit den Klienten statt.  

 

Unsere pädagogischen Methoden werden individuell auf den Einzelfall abgestimmt. Der Ein-

satz des Erziehungsbeistandes erfolgt immer in enger Zusammenarbeit mit dem zuständigen 

Jugendamt und nach vorheriger gemeinsamer Erstellung eines Hilfeplans. 

 

Wir erarbeiten mit dem jungen Menschen (je nach Alter und persönlicher Lebenssituation) 

Stärken und Fähigkeiten, die zum Aufbau eines eigenverantwortlichen Lebens genutzt werden 

können. In diesem Prozess spielen vor allem die Entwicklung von Selbstbestimmung, die Ach-

tung vor der Autonomie des jungen Menschen und des Familiensystems, die Fähigkeit, Be-

ziehungen eingehen und leben zu können, die Übernahme von Verantwortung und die Refle-

xion des eigenen Denkens und Handelns eine wesentliche Rolle. Daneben wird das System 

Familie, je nach Auftrag und Vereinbarung im Hilfeplan, mit einbezogen. Offenheit und Trans-

parenz zu allen Beteiligten sind hierbei unerlässlich. Wir fördern und entdecken tragfähige 

Familienbeziehungen. Schulische Förderung, Hilfen zur sinnvollen Freizeitgestaltung und Ein-

üben neuer Beziehungsstrukturen stehen oft im Mittelpunkt unseres Handelns. 
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5.2. Sozialpädagogische Familienhilfe 

Rechtsgrundlage: 

§ 31 SGB VIII – Sozialpädagogische Familienhilfe 

„Sozialpädagogische Familienhilfe soll durch intensive Betreuung und Begleitung Familien in 

ihren Erziehungsaufgaben, bei der Bewältigung von Alltagsproblemen, der Lösung von Kon-

flikten und Krisen sowie im Kontakt mit Ämtern und Institutionen unterstützen und Hilfe zur 

Selbsthilfe geben. Sie ist in der Regel auf längere Dauer angelegt und erfordert die Mitarbeit 

der Familie.“ 

 

Beschreibung: 

Die Sozialpädagogische Familienhilfe ist ein Angebot, welches für und mit den Familien erfolgt 

und zumeist in deren Lebenswelt stattfindet. Die Auswahl der Methoden wird individuell auf 

Situationen und Hilfebedarf der Familie abgestimmt und im Verlauf flexibel dem Veränderungs-

prozess angepasst. Nach Prüfung des Bedarfs durch die Mitarbeitenden des Jugendamtes 

erfolgen die Ausgestaltung der Hilfe, sowie die Festlegung der zu erreichenden Ziele in enger 

Absprache aller Beteiligten. Wie alle Ambulanten Erziehungshilfen unterliegt die SPFH dem 

Hilfeplanverfahren nach § 36 SGB VIII. Um die Effektivität des Hilfeangebots zu optimieren, 

werden verschiedene Formen der Kooperation mit anderen Diensten und Einrichtungen ge-

nutzt. 

 

Jede Familie hat Stärken und Fähigkeiten, die aufgedeckt und für die aktive Veränderung der 

Situation genutzt werden können. Wir arbeiten ressourcen- und prozessorientiert und entwi-

ckeln gemeinsam mit den Familienmitgliedern Strategien zur Bewältigung des Alltags. Wir ar-

beiten aktiv an der Erweiterung der elterlichen Erziehungskompetenz, unterstützen beim Er-

lernen von Problem- und Konfliktlösungsstrategien und bei der Erweiterung von sozialen 

Handlungskompetenzen. Die Grenzen innerhalb und außerhalb der Familie werden meist ge-

meinsam neu definiert, eine dienliche Balance zwischen Erziehungsverantwortung und Eigen-

ständigkeit des Kindes oder Jugendlichen muss gefunden werden. Weitere mögliche Arbeits-

schwerpunkte sind u. a. Verbesserung der Integration in das soziale Umfeld und Motivation, 

sowie Begleitung zu anderen notwendigen Hilfesystemen. Wir arbeiten ergebnisorientiert, 

knüpfen an vorhandene Kräfte und Stärken an und stärken somit in nachvollziehbaren Schrit-

ten das Selbsthilfepotenzial. 

 

 

 

5.3. Therapeutische Familienhilfe 

Rechtliche Grundlage 

Die Therapeutische Familienhilfe wird im Rahmen der Hilfe zur Erziehung § 27,31 SGB VIII 

gewährt. 

 

Beschreibung 

Das Angebot richtet sich an Familien, die bereit sind, an individuellen und/oder familiären Fehl-

entwicklungen zu arbeiten, um zukünftig ihren familiären Alltag wieder besser bewältigen zu 

können. 
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Die Therapeutische Familienhilfe findet im alltäglichen Lebensumfeld der Familie statt. Sie zielt 

darauf ab, vergangene Erlebnisse mit krankmachender Bedeutung aufzuarbeiten und die 

Kompetenzen und Stärken, sowie Fähigkeiten und Ressourcen dieser Familien aufzuspüren, 

wiederzuentdecken und auszubauen. 

Zentrale Elemente sind eine ehrlich wertschätzende, lösungs- und ressourcenorientierte Hal-

tung, sowie ein bedingungsloser Respekt vor der Würde der Menschen und deren bereits un-

ternommenen Lösungsversuchen. 

Folgende Überzeugungen und Sachverhalte können beispielsweise gegeben sein: 

Zu geringe oder zu starre, problemauslösende Regel- und Grenzsetzung, psychosomatische 

Symptome, konflikthafte Trennungs- und Scheidungssituation oder andere belastende, trau-

matische Ereignisse und Situationen – auch aus der Vergangenheit bzw. der Herkunftsfamilie 

der Eltern, Anzeichen für drohende Kindeswohlgefährdung, Hilflosigkeit, etc. 

Oft zeigen sich diese Familien Veränderungen gegenüber eher skeptisch und die häufig ge-

machte Erfahrung von nicht erfolgreichen Hilfemaßnahmen blockiert Motivation und Entwick-

lung. 

 

Ziele: 

Das zentrale Ziel der Therapeutischen Familienhilfe ist es, in begrenzter Zeit in den Familien 

einen Entwicklungsprozess zu einer selbstverantwortlichen Lebensgestaltung mit realistischen 

Lebenszielen in Gang zu setzen. 

 

Der Erfolg der Therapeutischen Familienhilfe zeigt sich an folgenden Kriterien: 

 Stagnation und Eskalation im Hilfeprozess sind überwunden 

 Verhaltens- und Verarbeitungsmuster, die bisher den Konflikt oder die Störung auf-

rechterhalten haben, sind gelockert und Alternativen entwickelt 

 Beziehungsstörungen sind aufgelöst bzw. soweit bearbeitet, dass sie das Familienle-

ben nicht mehr dominieren 

 Eigenverantwortung und Erziehungskompetenz sind gestärkt. Die Eltern üben ihre 

Rolle aus und können Situationen erkennen, in denen Stress und Anforderungen das 

Problem Risiko steigern. 

 Die Familie sucht in Problemsituationen von sich aus Hilfe, ohne dass es vorher zur 

Eskalation kommt. 

 Das Kindeswohl ist gesichert. 

 

 

5.4. Clearing 

Rechtliche Grundlage: 

Die rechtliche Grundlage für ein ambulantes Clearing findet sich im Rahmen von § 27 SGB 

VIII wieder. 

 

Beschreibung: 

Im Rahmen eines ambulanten Clearings übernimmt die Flexible Jugendhilfe Ebersberg die 

Aufgabe, eine Familiensituation oder die Situation eines jungen Menschen im System zu be-

obachten und zu analysieren. Ziel ist es, eine weiterführende Empfehlung zu erarbeiten und 
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an das Jugendamt weiter zu leiten. Ein Clearing ist die angemessene Verfahrensweise für 

schwer einschätzbare, unklare Ausgangsbedingungen, die zum Zeitpunkt des Erkennens des 

Hilfebedarfes keine konkreten pädagogischen Handlungsschritte zulassen. Häufig handelt es 

sich hier um sog. Multi-Problem-Familien, Menschen mit psychischer Erkrankung, allein erzie-

hende Mütter und Väter, manchmal auch minderjährige Elternteile, obdachlose Heranwach-

sende, Menschen mit physischer und psychischer Gewalterfahrung, Schulverweigerer, Kon-

sumenten von legalen und illegalen Drogen etc.  

In einem solchen Clearing wird die Lebenssituation der betroffenen Personen genau analysiert 

und es werden gemeinsam mit ihnen Empfehlungen erarbeitet, die neben dem Wohl der Kin-

der, die persönlichen Wünsche und erklärten Ziele der Adressaten in den Mittelpunkt stellen. 

Wir arbeiten ressourcen- und lösungsorientiert und beziehen das System und mögliche unter-

stützende Faktoren in die Planung mit ein. 

Die Gespräche und Kontakte können sowohl in dem Familiensystem und sozialen Umfeld 

stattfinden, als auch in unseren Räumlichkeiten. Gezielt eingesetzt können diese unterschied-

lichen Settings für die praktische Arbeit wertvoll sein. Die Termine orientieren sich an dem 

individuellen Bedarf, Besuche und Kontakte sind auch am Wochenende und abends möglich.  

Sofern sinnvoll und gewünscht, können wir eine zweite pädagogische Fachkraft mit einbezie-

hen, um ggf. eine höhere Akzeptanz und/oder einen weiteren Blickwinkel zu bekommen. In-

nerhalb des Diakonischen Werkes ist es uns zudem möglich, auch kurzfristig auf unseren 

Fachdienstpool zuzugreifen, um bei Bedarf z.B. eine Testdiagnostik und/oder psychologische 

Einschätzung zu erhalten. Selbstverständlich ist der Zugang zu allen Angeboten (Kinder, Ju-

gend- und Familienhilfe sowie zu den Sozialen Diensten) des Diakonischen Werkes gegeben, 

d.h. wir könnten ggf. auch eine stationäre Unterbringung anbieten und dort den Clearingauf-

trag fortführen.  

 

Ziele: 

Typische Zielsetzungen im Rahmen eines ambulanten Clearings sind: 

 Erkennen und Verstehen der individuellen Situation und Ursachenfindung  

 Ressourcenfindung   

 Einbeziehen von Unterstützern  

 Abklärung der Schul- und Ausbildungssituation 

 Vermittlung zu anderen Einrichtungen und Diensten  

 Alle gesammelten Erkenntnisse aus den unterschiedlichen Ebenen zusammenfügen  

 Klar formulierte Empfehlung an das zuständige Jugendamt bzgl. des weiteren Vorge-

hens 

 Auf Anfrage kreieren eines maßgeschneiderten Angebotes für die Adressanten 

 

  

5.5. Begleiteter Umgang (BU) 

Rechtliche Grundlage: 

§18 (3) SGB VIII  

Wesentlich für die Durchführung von Begleitetem Umgang ist das im BGB formulierte Recht 

des Kindes auf Kontakt zu beiden Eltern und umgekehrt das Recht und die Pflicht der Eltern 

zum Umgang mit ihrem Kind (§ 1684 (1) BGB) 
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Beschreibung der Maßnahme:  

Begleiteter Umgang ist eine Maßnahme für Kinder und Jugendliche, die von der zeitweiligen 

oder dauernden Trennung ihrer Eltern in besonderem Maße betroffen sind. Sie sind mit einer 

Konstellation konfrontiert, die häufig Hilfe von außen erfordert. Im Zentrum dieser Aufgabe 

steht das Wohl des Kindes. 

Der Begleitete Umgang wird vom Familiengericht und/oder Jugendamt in strittigen Situationen, 

ob und wenn ja, in welcher Häufigkeit BU stattfinden soll, entschieden. Die Betroffenen sind 

über die Bedeutung des BU und die rechtlichen Grundlagen durch das Familiengericht und/o-

der das Jugendamt vorab informiert. Somit ist das Thema unserer Fachkräfte in den Elternge-

sprächen nicht, ob überhaupt, sondern wie dieser Umgang sinnvoll gestaltet werden kann.  

Der BU hilft den Kindern in einer Phase der Unsicherheit. Er organisiert Zeit und Raum, damit 

sie Kontakt zum umgangsberechtigten Elternteil halten können. Auch Großeltern und anderen 

Bezugspersonen werden Möglichkeiten angeboten, den Umgang weiterhin pflegen zu können. 

Die Eltern bekommen Unterstützung, ihre elterlichen Aufgaben eigenverantwortlich wahrzu-

nehmen.  

Bei dem BU werden die Eltern beraten und begleitet. Vor dem eigentlichen Umgang findet 

mindestens ein (nach Möglichkeit gemeinsames) Elterngespräch statt, in dem Wünsche und 

Vorstellungen formuliert, aber auch Absprachen und Regelungen getroffen werden.  

Während des eigentlichen Umganges hält sich die Fachkraft soweit wie möglich zurück, sie 

beobachtet die Interaktionen und unterstützt diese nur bei Bedarf. Das Verstehen der Fami-

liendynamik ist für die weitere Beratung wichtig. Ein systemischer Blickwinkel und/oder Ansatz 

der Lösungsorientierung sind unsere Begleiter.  

Je nach Bedarf finden gemeinsame Elterngespräche statt, die reflektierenden Charakter ha-

ben und die u.g. Zielsetzung verfolgen.  

Üblicherweise findet der BU in den Räumlichkeiten des Diakonischen Werkes statt, aber auch 

andere Orte können sinnvoll sein. 

Der zeitliche Rahmen und der Zeitpunkt orientieren sich individuell an den betroffenen Fami-

lien, d.h. BU kann bei uns auch an Wochenenden und Feiertagen stattfinden. 

 

Zum Ende der Umgangsbegleitung findet ein gemeinsames Abschlussgespräch statt, indem 

neue Vereinbarungen zum künftigen Miteinander getroffen werden. Das Jugendamt bekommt 

von der Flexiblen Jugendhilfe einen Bericht über den Verlauf des BU mit einer Einschätzung 

des weiteren Verlaufs. 

 

Ziele: 

Folgende Zielsetzungen stehen bei Begleitetem Umgang im Vordergrund 

 Ermöglichung von persönlichem Kontakt von getrenntlebenden Elternteilen zu ihrem 

Kind   

 Kindern sollen wichtige emotionale und soziale Bindungen und Beziehungen erhalten 

bleiben und weiterentwickelt werden  

 Konflikte zwischen Kindern, Jugendlichen und Eltern mindern und schlichten  

 Entwicklungsfördende Umgangskontakte schaffen 

 Verbesserung der Kommunikationsfähigkeit bei allen Beteiligten 

 Eltern befähigen, ohne Unterstützung eigenverantwortliche Regelungen zu finden  

 Verantwortlicher Umgang mit der Rolle als Vater / Mutter erlernen und umsetzen 
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 Eigene Kränkungen und Verletzungen nicht über die Kinder austragen  

 Stärkung der elterlichen Kompetenz 

 

 

6. Begleitung und Reflexion des pädagogischen Prozesses  

 

Team und Fallbesprechungsstrukturen 

 

Folgende Besprechungskultur ist in der Diakonie Rosenheim, in den Geschäftsbereichen der 

Jugendhilfe Oberbayern auf der operativen Leitungs- und Mitarbeitendenebene üblich.  

 

Monatlich findet eine Geschäftsbereichskonferenz statt. Hier trifft sich der (Fach-)Vorstand 

mit den Geschäftsbereichsleitungen und deren Stellvertretungen zu einem fachlichen Aus-

tausch. Kooperationen, Ressourcen, Finanzen, Konzeptweiterentwicklungen, Personal, Groß-

veranstaltungen etc. sind beispielhafte Themen. 

 

Ebenfalls monatlich findet eine Geschäftsbereichsbesprechung. Dort finden sich GBL und 

stv. GBL mit allen Bereichsleitungen der Flexiblen Jugendhilfe Oberbayern zusammen. Neben 

den aktuellen Berichten aus den Bereichen dient dieses Gremium v.a. der Vernetzung im Hin-

blick auf Ressourcennutzung sowie einer gemeinsamen fachlichen Weiterentwicklung. 

  

Über den Geschäftsbereich hinaus gibt es Kooperationstreffen, in dieser Runde treffen sich 

zwei- bis dreimal jährlich geschäftsbereichsübergreifend Bereichsleitungen, die in und um Ro-

senheim wirken.  

 

Die Teams der einzelnen Bereiche veranstalten wöchentliche Teamgespräche. Diese sind für 

2 bis 3 Stunden angesetzt. In diesem Rahmen werden aktuelle Geschehnisse, Brisantes, Be-

treuungsprozesse, Planungen, Organisatorisches etc. besprochen, sowie ein bis zwei Fälle 

nach einem standardisierten Verfahren kollegial beraten. 

Die fallverantwortliche Fachkraft hat zudem jederzeit die Möglichkeit, zu Fallfragen kurzfristig 

einen Termin mit der Bereichsleitung zu vereinbaren.  

Die (je Team) monatlich stattfindende Supervision richtet den Fokus ebenfalls auf die Fallar-

beit in den Familien.  

Bei aktuellem Bedarf holen wir zu einer Fallbetrachtung Fachdienste oder spezialisierte Kolle-

gInnen hinzu.   

Die Ausführlichkeit und Häufigkeit der Fallbesprechungen ist auch abhängig von Auftrag, Um-

fang und Intensität der Hilfe. 

 

Zusätzlich gibt es für die einzelnen Teams Supervision über das Jahr begleitend. Hier werden 

die Teams begleitet von ausgebildeten Supervisoren und können sowohl fachliche Fragen als 

Fragen der Teamkonstellation und Teambildung besprechen. 

 

 

7. Erfolgsbeobachtung und Qualitätssicherung 
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Die Qualitätssicherung basiert auf der Transparenz und auf der partnerschaftlichen Abstim-

mung im Prozess zwischen dem öffentlichen Träger der Jugendhilfe und der Flexiblen Jugend-

hilfe Ebersberg. Als Grundsatz und Maßstab für die Bewertung der Qualität der Leistungsan-

gebote wird ein vom Träger entwickeltes Selbstbewertungsverfahren verwendet. Die hier dar-

gestellten Qualitätsstandards sind für alle Mitarbeitenden und Führungskräfte der Flexiblen 

Jugendhilfe Ebersberg verbindlich. Die christliche Grundlage diakonischen Engagements 

kann dabei nicht additiv zu einem „neutralen“ Qualitätsbegriff hinzugefügt werden, sondern 

versteht sich als ein konstitutives Element des Qualitätsbegriffs.  

 

Potenzialqualität 

Qualitätsverständnis 

Im Leitbild der Diakonie Rosenheim sind die Grundhaltungen und die Zielsetzungen des Trä-

gers definiert. Zudem sind die ethischen Standards und die grundlegenden Qualitätsstandards 

schriftlich formuliert. Die Einhaltung dieser Qualitätsstandards wird systematisch kontrolliert. 

 

Qualitätsmanagement 

Die Diakonie Rosenheim hat für alle Einrichtungen und Dienste ein Qualitätsentwicklungskon-

zept, welches ständig weiterentwickelt wird. Die Qualitätsentwicklung wird regelmäßig über-

prüft. Es gibt einen schriftlichen Geschäftsverteilungsplan, für jeden Arbeitsplatz liegt ein 

schriftliches Rollenprofil vor und alle Leistungen sind vollständig in Konzepten und/oder Leis-

tungsbeschreibungen formuliert. Schlüsselprozesse sind schriftlich festgelegt und werden re-

gelmäßig aktualisiert. Die Einrichtung hat ein Konzept zur Öffentlichkeitsarbeit und ein Verfah-

ren für das Beschwerdemanagement. Fallbezogene Planungs- und Verlaufsdaten werden sys-

tematisch und für alle Beteiligten nachvollziehbar dokumentiert. 

 

Führung 

Den Führungskräften obliegen die Kontrolle des Umgangs mit den zur Verfügung stehenden 

Mitteln und die Erschließung neuer Geschäftsfelder. Sie verstehen Leitung als Dienstleistung 

gegenüber den Mitarbeitenden, kommen ihrer Fürsorgepflicht nach und fördern Potenziale, 

Leistungsbereitschaft sowie Motivation ihrer Mitarbeitenden. Die Führungskräfte verfügen 

über hohe soziale, kommunikative, unternehmerische und fachliche Kompetenzen. Die Füh-

rungskräfte praktizieren einen partnerschaftlichen Führungsstil, bringen gegenüber den Mitar-

beitenden Respekt und Wertschätzung zum Ausdruck, erkennen Vorschläge zur Qualitätsver-

besserung an und suchen von sich aus das Gespräch mit den KlientInnen und Mitarbeitenden 

und Kooperationspartnern. 

 

Mitarbeitende      

Die Auswahl von Mitarbeitenden orientiert sich an einem schriftlichen Anforderungsprofil, wel-

ches eine hohe fachliche Qualifikation und Kompetenz festlegt. Bei der Einstellung sind Kol-

leg/-inneen beteiligt. Neue Mitarbeitende werden systematisch eingearbeitet. 

Es gibt Handlungsstrategien zur Akquirierung, Einarbeitung und Ausbildung von Prakitikant-

Innen und Volunteers. Personalentwicklungsmaßnahmen sind verbindlich vereinbart, jährlich 

finden Personalentwicklungsgespräche statt. Die Mitarbeitenden sind innovativ, handeln 
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marktorientiert und erbringen ihre Arbeitszeit flexibel und klientenorientiert. Unter- und Über-

forderung der Mitarbeitenden werden vermieden. Das Betriebsklima wird durch Feste, Veran-

staltungen und andere Maßnahmen gefördert. 

 

Ressourcen 

Die beschriebenen Qualitätsstandards bilden die Grundlage für die Refinanzierung und den 

Ressourceneinsatz. Zusätzliche Mittel werden u.a. über Spenden und Sponsoring akquiriert. 

Die Grenzen der finanziellen Mittel sind bekannt und werden beachtet. Die Gebäude und Ar-

beitsplätze entsprechen den fachlichen Anforderungen und werden entsprechend den gesetz-

lichen Bestimmungen überprüft. Das Informations- und Kommunikationssystem der Einrich-

tung wird regelmäßig optimiert. Es wird sichergestellt, dass alle für die Dienstleistung erforder-

lichen Informationen rechtzeitig in geeigneter Form verfügbar sind. 

 

Prozessqualität 

Entwicklung der Dienstleistung 

Der Bedarf wird hinsichtlich der angebotenen Leistungen kontinuierlich überprüft. Dabei wer-

den die Wettbewerber beobachtet und das Leistungsangebot wird hinsichtlich der Anforderun-

gen der Zielgruppe überprüft und ggf. angepasst. Neue oder veränderte Leistungsangebote 

werden entsprechend entwickelt und umgesetzt. Dabei werden die vorhandenen Ressourcen 

genutzt und notwendige neue geschaffen.  

 

Externe Kooperation 

Bei jeder Auftragsvergabe werden die Erfahrungen mit den Kooperationspartnern berücksich-

tigt. Anschaffungen erfolgen unter ökologischen Gesichtspunkten. Bei jedem Mitteleinsatz wird 

auf größtmögliche Wirtschaftlichkeit (Preis-Leistungs-Verhältnis) geachtet. Die Kooperation 

mit öffentlichen und freien Trägern wird durch die Teilnahme an Arbeitsgemeinschaften, Aus-

schüssen und Projekten gewährleistet. 

 

Erbringung der Dienstleistung  

Die Arbeitsorganisation wird von den Führungskräften und Mitarbeitenden gemeinsam ge-

plant. Die individuell oder konzeptionell vereinbarten Leistungen werden erbracht. Die sozialen 

Strukturen und die Ressourcen vor Ort werden konsequent genutzt. Frauen und Männer wer-

den als Klientel, Mitarbeitende und Kooperationspartner gleich behandelt, die Rechte der Min-

derheiten werden geachtet und datenschutzrechtliche Bestimmungen eingehalten. Zuständige 

AnsprechpartnerInnen in der Flexiblen Jugendhilfe sind bekannt. Es gibt Verfahrensregelun-

gen zur Beteiligung und Interessenswahrung der Klienten sowie zur Information zu besonde-

ren Vorkommnissen und dem zu informierenden Personenkreis. Die Führungskräfte und Mit-

arbeitenden gehen offen mit Fehlern um, analysieren die Fehlerquellen und ziehen die daraus 

notwendigen Konsequenzen. Organisierte Reflexion (Supervision, Fallbesprechungen, kolle-

giale Beratung, kollegiales Controlling) ist regelmäßiger Bestandteil des Leistungsprozesses. 

Darüber hinaus stehen Möglichkeiten zur Fachberatung zur Verfügung. 

 

Darstellung der Dienstleistung   
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Die Führungskräfte und Mitarbeitenden engagieren sich für die sozialpolitischen Positionen 

des Trägers und für die Akzeptanz der Dienstleistungen in der (Fach-) Öffentlichkeit. Die Leis-

tungen der Arbeitsbereiche und der Wiedererkennungswert werden durch geeignete Medien 

dargestellt. Der Umgang mit öffentlichen Medien (Presse, Rundfunk, Fernsehen) ist geregelt 

und das Corporate Design (Pflichtenheft) wird umgesetzt.  

 

Ergebnisqualität 

Klientenzufriedenheit  

Die Flexible Jugendhilfe führt geeignete Maßnahmen zur Überprüfung der Klientenzufrieden-

heit und der individuellen Zielvereinbarungen durch. Es werden geeignete Maßnahmen ergrif-

fen, um die Zufriedenheit zu verbessern. 

 

Kostenträgerzufriedenheit  

Die Einrichtung führt geeignete Maßnahmen zur Überprüfung der Kostenträgerzufriedenheit 

(z.B. Kostenträgerbefragung) durch. Die Ergebnisse werden ausgewertet, und es werden ge-

eignete Maßnahmen ergriffen, um die Zufriedenheit zu verbessern. Die Zusammenarbeit mit 

den Kostenträgern ist partnerschaftlich orientiert. 

 

Mitarbeitendenzufriedenheit   

Die Einrichtung führt geeignete Maßnahmen zur Überprüfung der Mitarbeitendenzufriedenheit 

durch. Die Ergebnisse werden ausgewertet und es werden geeignete Maßnahmen ergriffen, 

um die Zufriedenheit zu verbessern. Die Mitarbeitenden engagieren sich für Qualitätsstan-

dards und beteiligen sich an betrieblichen Gestaltungs- und Entscheidungsprozessen. Die Zu-

sammenarbeit der Mitarbeitenden ist durch Offenheit, der Arbeitsstil durch Kooperation und 

Verlässlichkeit geprägt. 

 

Geschäftsergebnisse  

Für die Flexible Jugend(berufs)hilfe & Heilpädagogik gibt es konkrete wirtschaftliche Zielvor-

gaben für das Geschäftsjahr. Die Abweichung von den Zielvorgaben wird ebenso wie die Wirk-

samkeit des finanziellen, personellen und sachlichen Mitteleinsatzes überprüft. Überschüsse 

werden zur Sicherung bestehender Dienste und Projekte sowie für Innovationen verwendet. 

Personalwirtschaftliche Kennzahlen zur Fluktuation, zum Krankenstand, zum Urlaubs- und 

Dienstzeitenkonto u.a. werden zeitnah erhoben. Die Rahmenbedingungen und die Leistungs-

qualität werden durch standardisierte Betriebsvergleiche bewertet. Alle erhobenen Kennzah-

len werden für zukunftsorientierte Entscheidungen genutzt.   

 

Rosenheim im November 2022 

 

 

 

 

Sabine Herrmann 
Geschäftsbereichsleitung 

 


